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Dentfchlaud. 

Berlin, 11. Marz. Der Cbef des General- 
ſtabes der Armee wendet ſich mit folgendem Aufruf 
an die Oeffentlichkeit: 

Die unlängſt vollendete Darſtellung des Krie⸗ 
ges, welcher die Wiederaufrichtung des deutſchen Rei⸗ 
ches herbeigeführt hat, mußte den Blick auf die in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts von Preußen beftan- 
denen Kämpfe zurücklenken, durch welche die Grund⸗ 
lagen erweitert und geſichert worden ſind, von denen 
aus der Kiicg von 187071 mit Erfolg ausge- 
ſochten werden konnte. 

Je lebhafter die Erinnerung an jenes langjäb- 
rige, opfermuthige Ringen unter Führung des großen 
Königs ſich aufdrängte, um jo unabweislicher er⸗ 
ſchien die Verpflichtung des Gencralſtabes, demſelben 
nunmehr eine, auf umfaſſender und unparteiiſcher 
Quellenbenutzung beruhende Darſtellung der Kriege 
Friedrichs des Großen zu wirmen. 

Dieſes umfaſſende Unternehmen wird ig er 
ſchöpfender Weiſe nur dann durchgeführt werden kön- 
nen, wenn demſelben die Theilnahme dis deutſchen 
Volkes entgegengebracht wird. i 
Es kame vor allem darauf an, daß Behörden, 
wiſſenſchaftliche und Familienverbande, ſowie Einzelne 
geneigt wären, dabei hülfreiche Hand zu leiſten, in⸗ 
dem fie die in öffentlichen und Famiſienarchiven, jo- 
wie im Einzelbeſitz befiadlichen Schriftſtücke, Karten 
und Pläne, welche ſich auf die erwähnten Kriegs- 
ere guiſſe beziehen, ſoweit dieſes Material noch nicht 
in der Literatur Verwerthung gefunden hat, dem Ge- 
neralſtabe zugänglich machen. 

In den Fallen, wo cine leihweiſe Ueberlaſſung 
thunlich erſchtinen ſollte, wird auch 


Sam 


; der vorhandenen Duellen 
Die kriegsgeſchichtliche Abtheilung des Großen 
Generalſtabes zu Berlin wird jede zu obigem Zweck 
an fie gelangende Zuſendung innerhalb der geftellten 
Friſt dem Eigenthümer wieder zugehen laſſen. 

In em Sinne richte ich an alle Diejenigen, 
welche geſchichtliches Material vorgedachter Art in Ver⸗ 
wahrung oder Beſitz haben, die Bitte, das in Rede 
flehende Unternehmen nach aalen untere und 
fördern zu wollen. 

Der Chef des Generalſtabes der Armee. 

gez. Graf v. Moltke, 
General-Feldmarſchall. 

Berlin, 11. März. Folgende Interpellation 
iſt im Abgeordnetenhauſe von dem Abg. Zelle, unter- 
fügt von Mitgliedern der bisherigen Fortſchrittsfrak⸗ 
tion, eingebracht worden: 

frage die königliche Staatsregierung: Iſt 
dieſelbe in der Lage, über die tumultuariſchen Vor⸗ 
gange in Neuſtettin am Sonnabend den 8. 
und Sonntag den 9. d. M. authentiſche Auskunft 
zu ertheilen? 
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Feuilleton. 


Wlendendes Gold. 
Line Sludie aus der Geſellſch aft. 
Von Fedor Maria. 


(Fortſetzung.) 


Reinhold war leichenklaß geworden, wie ein 
Fröſteln kam es über ihn. Herr von Cardac legte 
die Hand auf ſeine Schulter, die Stimme des fran- 
aöflichen Abenteurers klang weicher, ſpmpathiſcher als 
feat Monsieur de Brer ud, sagte er, wir 
wollen aufrichtig fein zu einander, wir werden uns 
dann leichter verftändigen. Der Rath Herberts hat 
Ihnen die Hand ſeiner Alice verweigert, weil Ihr 
ſchneidiges energiſches Weſen ſeinem engwinkligen Phi⸗ 
liſterſiun nicht zuſagt ich weiß es. Nath Her- 
berts it ein harter 15 ein eigenwilliger Büreau 
krat, deſſen Herz Sie ſchwerlich erweichen würden. 
Wollen Sie ſich müde ringen und kämpfen, um eine 
ausſichtsloſe Hoffaung? .. Ich vertehle Ihnen 
nicht, Herr Rütmeiſter, daß auch ich mir U berlegung 
augbitten würde, hätten Sie jelbft um meine Tochter 
gefrett unt wüßte ich nicht, daß Rense eine tiefe Nei. 
zung jür Sie im Herzen trägt. So aber denke ich 
nicht daran, das Glück Ren e's, das auch mein Glück 
iR, zu krechen — iin Gegentheil, ich wünſche, Sie 
ätten Erbarmen mit meinem Kinde und machten es 
zu Ihrem Weibe. . ... Haben Sie keine Ant⸗ 
wort für mich, Herr von Beeren!“ — 5 


Packete und löſte fle von der Poſt aus. 


— Ueber einen Konflikt zwiſchen dem Hambur⸗ 
ger Secamt und dem Reichskommiſſar bei demſelben, 
Kontreadmiral a. D. Maclean, wird dem „B. T.“ aus 
Hamburg geſchrieben: 

Großes und berechtigtes Aufſehen erregen die 
Vorgänge, die ſich ſeit einiger Zeit am Hamburger 
Seeamt abſpielen. Nachdem zwiſchen dem Vorſitzen⸗ 
den deſſelben, .. Prien, und dem Reichskom miſſar, 
Kontreadmiral a. D. Maclean, wegen eines ſcharf 
polemiſch gerichteten ſeeamtlichen Spruches ein Kon- 
flikt entſtanden war, ſcheint ſich derſelbe jetzt auf das 
Aeußerſte zugeſpitzt zu daben. Wie ich nämlich aus 
zuverläſſiger Quelle höre, bat . Prien um Ent⸗ 
laſſung aus ſeinem Amte nachgeſucht und ſolche bereits 
erhalten. Der Protokollführer des Sceamts, Wannack, 
iſt ſogar ſeines Amtes entſetzt worden, weil er unbe⸗ 
fugter Weiſe einem hieſigen Journaliſten Einblick in 
Gerichtsakten u. ſ. w. gewährt hat. Beide Vorgänge 
find ogugenſcheinlich eine Folge des Konfliktes mit dem 
genannten Reichskommiſſar, der ſich ſcit einiger Zeit 
von den Sitzungen fernhält und ſich don dem Kapi⸗ 
tan z. S. Weithmann vertreten läßt. Auch br 
Prien waltet ſeit einiger Zeit nicht mebr ſeines Am 
tes. Die Vorfalle erregen bier lebhaſtes Bedauern, 
da die Betroffenen zwei beliebte und tüchtige Beamte 
ſind. In einem Telegramm wird obengenannter 
Zeitung gemeldet, daß die Disziplinarakten der betref- 
ſenden Beamten der Oberſtaatsanwaltſchaſt übergeben 
wurden. ; 

— Das angebliche „anarchiſtiſche Unternehmen“ 
in Peſt, über welches wir wach öſterreichiſchen Quellen 
im geſtrigen Morgenblatte berichteten, hat ſich als ein 
ſihr harmloſer Vorgang entpuppt. Am Sonnabend 
Nachmittag erſchien nämlich, wie das Wiener „Frem- 
denblatt“ berichtet, der Aorefjat der drei verdächtigen 
Als er mit 
denſel en dem Ausgange zuſchritt, wurde er von einem 
der anweſenden Finanzwachleute angehalten und, wie 
dies üblich, erſucht, die Packete ihm zur Viſttation zu 
überlaſſen. Der Adreſſat kam dieſem Verlangen ohne 
Zögern nach und die Packete wurden geöffnet. In 
einem der Packete wurden mehrere ſilberne Ketten und 
in den beiden anderen verſchiedene Metallwanren, 
welche der Wiener Fabrikant Lehner dem Adreſſaten 
als beſtellte Muſter zugeſendet hat, vorgefunden. 

— Aus Rom wird vom 10. Abends telegra- 
phiſch gemeldet: 

„Ver Peinz und die Brinzejfin Leopold von 
Baiern beabſichtigen, am Mittwoch mittelſt der Gott⸗ 
hardbahn die Rückreiſe anzutreten und werden ſich 
morgen Nachmittag von den Majeſtäten verab⸗ 
ſchieden.“ 

Im Valikan iſt das prinzliche Paar die 
Prinzeſſin iſt bekanntlich eine Tochter des Kaiſers von 
Oeſterreich — nicht empfangen worden, obgleich es 
nicht im Quirinal abgeſtiegen iſt; die Thatſache, daß 
der Prinz und die Prinzeſſin mit dem König und der 
Königin von Italien verkehrten, hat genügt, ihnen die 


Ver Rittmeiſter erhob ſich, er ſchwankte. „Spä⸗ 
ter“, murmelte er, „ſpäter!“ — und wie ein Fie⸗ 
berkranker taumelte er zur Thür. — 

Der Baron Gaſton du Cardac Paterou, wie 
er mit ſeinem vollen Namen hieß, war auch eine je⸗ 
ner Exiſtenzen, wie ſie nur aus dem ſozialen Wirbel 
großer Stadte hervorgehen können. Er ſtammte aus 
einer alten franzöſiſchen Em grantenfamilie und liebte 
es auch, mit der Sprache und dem Accent der Hei⸗ 
mathsprovinz ſeiner Vorfahren zu fofettiren, obwohl 
er des Deutſchen mächtig war wie J der und obwohl 
er im Ganzen wenig Sympathien für ſein trans⸗ 
rheiniſches Vaterland begte, ſeitdem dort drüben der 
morſche Kaiſerthron zerſallen. Baron Cardac ver- 
einigte in ſich neben einem kleinen Reſt angeborener 
Gatmüthigkeit, der ihm durch alle Spekulationen jei- 
nes Lebens geblieben, eine große Anzahl jener ſchlech⸗ 
ten Eigen chaften, die nothwendig find, um ohne Wahl 
der Mittel ein vorgeſtecktes Ziel zu erreichen. Das 
Ziel des Refugie's war aber dee Reichthum; um 
des Mammons willen ſcheute er keine Niedrigkeit, 
wenn er ihretwegen nicht gerade mit dem Strafgejep 
in Konflikt zu kommen fürchten mußte. Cardac kam 
zum Ziele — weniger durch glückliche Börſenſpekula⸗ 
tionen, als durch geſchicktes Wuchern mit ſeinem klei⸗ 
nen Kapitale auf privatem Wege. Er wurde Agent 
für Alles, speziell aber für die Bevürfniſſe, welche die 
ſegenannten vornehmen Paſſionen der eleganten Welt 
der Hauptſtadt erſordeiten. Er trieb ebenſo gut Han- 
del mit Pferden und Sportregulſiten, wie mit Ha⸗ 
vonna- Zigarren und feinen Bordeaur-Weinen; er ver⸗ 


lieb Geld zu hohen Prozenten und ſtellte ſeine Sa- 


Pforten des Vatikans zu verſchließen. Der „Moni-] habe. Thatſaächtich bat ſich der Miniſterrath bereits 
teur de Rome“ deutet verſtändlich an, daß jener Ver-] mehrfach mit den Arbeitseinſtellungen im Nord Depar- 
kehr die Urſache war. 
des Beſuches des deutſchen Kronprinzen in Rom kle-ſchen Löſung zu gelangen. 
rikalerſeits erklart, daß bei der Anweſenheit katholiſcher — Von dem deutſchen Geſandten von Eijen- 
fürſtlicher Perſonen ſtrenger verfahren werden würde, decher in Waſhington wurde dem Staats ſekretär Free- 
als bei jenem Anlaß. Cs ſcheint, daß durch den linghupſen geſtern der Erlaß des deutſchen Reichskanz⸗ 
Nichtempfang des bairiſchen Prinzenpaarcs ſpeziell der lers zugeſtellt, mit welchem die Refelurion des ameri⸗ 
Kaiſer von Oeſterreich von einem Beſuch in Rom ab- kaniſchen Repraſentantenhauſes anläßlich des Tedes 
gehalten werden ſoll. Lasker's zu ückgeſendet wird. Der Praſident ließ dem 
— Der Präſident der franzöſiſchen Republik] Repräſentantenhauſe beute dieſe Mit heilung des Stagts⸗ 
hat die Delegirten der am Strile im Nord-Depar- } Sekretärs Freelinghuyſen bezüglich der Lasker'ſchin Re⸗ 
tement betheiligten Arbeiter im Elyſeepalaſte empfan- } ſolution mittelſt einer Botſchaſt zugeben. Hierauf 
gen; eine Thatſache, die um ſo bemerkenswerther iſt, wurde ein Antrag auf eine Reſolutiou eingebracht, 
als Jules Grevy zum erſten Male einer derartigen] welche Bedauern über den Vorgang ausdrückt und 
Arbeiterdelegation Audienz ertheilt hat. Die „eito ens“ wiederholt die Theilnahme des Hauſes an dem Ver⸗ 
Lacroix und Lefebvre unterbreiteten denn auch dem luſte, den der deutſche Reichstag durch den Tod Las⸗ 
franzöſiſchen Staatschef alle ihre Beſchwerden ohne fer's erfahren, bekunden ſoll. Dieſer Antrag wurde 
Umſchweife und verhehlten zugleich nicht, daß die Ge-] dem Ausſchuſſe für das Auswärtige überwieſen. Von 
ſellſchaft von Anzin, die angeblich in nahen Bezie- einem anderen Mitgliede des Repräſentantenhauſes 
hungen zu den Orleaniſten ſteht, zahlreiche Gruben-] wurde beantragt, den Staatsminiſter Freclinghupſen 
arbeiter entlaſſen habe, welche „durch ihre Ergeben- zur Mitiheilung von Abſchriften aller auf den Ge⸗ 
heit für die Republik und durch ihre Anſtcengungen] ſandten Sargent in Berlin bezüglichen amtlichen 
für die Organiſation von Arbeiterſyndikaten bekannt] Schrififtüde an das Haus aufzufordern. 
wären“. Am meiſten Verſtimmung erregt es jedoch * 
nach den Aeußerungen der Delegirten, daß Arbeiter Ausland. 
entlaſſen worden ſind, nachdem ſie zwanzig oder drei- Petersburg, 8. März. (Poſ. Ztg.) Scit 
ßig, ja ſelbſt vierzig Jahre hindurch beſchäftigt waren.] vorgeſtern prangt in den Bahnhöfen, Gaſthöfen, an 
Die Forderungen der Delegirten waren darauf gerich-] den Thoren der Bezirkspolizeigebäude u. ſ. w. folgen- 
tet, daß geſetzlich ein Lohnminimum feſtgeſtellt werde, der Steckbrief: 
wobei hervorgehoben wurde, daß im Nord⸗Departe⸗ „Der Stabslapitän a. D. 
ment der Lohn 3 Francs bis 3 Francs 30 Centimes Sſergei Petrow Degajew 


täglich betrage, während et im Departement Pas-de- iſt beſchuldigt, am 16. Dezember 1883 den Oberſt⸗ 


Die] lieutenant Sſudeikin ermordet zu haben. 


Calais von 4 Francs bis zu 5 Francs ſteige. 
5000 Rubel 


Delegirten betonten zugleich ihre verſöhnliche Geſinnung 


und gaben der beſtimmten Erwartung Ausdruck, daß erhalt derjenige, welcher der Polizei Mittheilungen j 


ihre Schritte beim Staatschef ſich nicht als vergeblich | macht, die zur Entdeckung des Aufenthaltsorts des 
erweiſen würden. Degajew und zu ſeiner Verhaftung führen. 

Jules Grevy gab zunächſt in ſeiner Erwiderung 10,000 Rubel 
zu, daß die ihm vorgetragenen Argumente gewürdigt] werden demjenigen verabfolgt, welcher der Polizei den 
zu werden verdienten, wandte jedoch ein, daß der] Aufenthaltsort des Degajew angiebt und derſelben bei 
Staat und die Regierung nur in der Lage wären, der Ergreifung des Verbrechers behilflich iſt.“ f 
im Sinne der Verſöhnung zu interveniren. Ueberdies In der Mitte des Anſchlages befinden ſich ſechs 
müſſe auch der Konkurtenz, ſowie den abgeſchloſſenen] photographiſche Aufnahmen des Geſuchten, drei mit 
Verträgen Rechnung getragen werden, weil anderen -] Lammfellmütze, und drei ohne Kopfbedeckung. Außer⸗ 
falls Handel und Induſtrie, ſowie die Arbeitgeber] dem bringen je zwei Photographien den Mörder bart ⸗ 
ſelbſt ruinirt werden würden. „Sollten die letzteren,“ los, mit Schnurrbart und mit Vollbart. Unter den 
führte der Präſident der Republik aus, „am Ende] Photographien ſteht das Signalement: „Klein von 
ihrer Hülfsmittel angelangt ſein, jo würde ſich das] Wuchs, mager, dunkelblond.“ 

Loos der Arbeiter noch unglücklicher geſtalten.“ Wenn Nach den Portratte zu urtheilen, befindet ſich 
rie Delegirten auch betont batten, daß ein nur aus] Degajew im Alter zwiſchen 30 und 40 Jahren. 
Arbeitern beſtehender Unterſuchungsausſchuß eingeſetzt[ Die Geſichtszüge find gewöhnliche und zeichnen ſſich 
werden müßte, jo entgegnete Jules Grey, daß die] durch nichts Beſonderes aus; übrigens find die Auf- 
Zustimmung der Geſellſchaft no hwendig wäre, welche] nahmen nicht als ſehr gelungene zu bezeichnen. Das 
dieſe aber ſehr wahrſcheinlich nicht ertheilen würde. neugierige Publikum drängt natürlich zu dieſen An⸗ 
Das Journal „Eri du Peuple“ berichtet, daß der] ſchlagen, doch wird es gewiß hierbei von Geheimpoli⸗ 
Präsident der Republik ſich während der 1 /: Stun- ziſten beobachtet, die bei dieſer Gelegenheit einen gu⸗ 
den währenden Unterredung Aufzeichnungen gemacht ten Fang zu thun hoffen. Da hier aber der unbe⸗ 


lons der jeunesse dorée zu verſchwiegenen Spiel- | verftriden gewußt, ſeinen angeborenen Leichtſinn jo aus⸗ 
chen zur Verfügung; er ſtand mit der Wucherclique zubeuten verftanden, daß er wie ein Schmetterling in 
und den ſogen annten Ehevermittlerinnen Berlins in einem Spinnengewebe bing. Renée, die Zwanzig⸗ 
intimen Beziehungen und reichte ſelbſt ſeine Hand, lährige, liebte Reinhold leidenſchaftlich; fie war Fran⸗ 
wenn eine „lukrative“ Heirathspartie zu Stande kom- zöſin durch und durch, Franzöſin ihrem warmen Blute, 
men jollte. Cardac operirte mit Geſchick und Glück ihrem raſchen Herzſchlag, ihrer leichten Geſinnung und 
— er war nach 10 Jabren ein wohlhabender, nach ihrer Gutmüthigkeit nach. Se hatte gefunden, daß 
abermals 10 Jahren ein reicher Mann. Reinhold der Einzige ſet, der ſie glücklich machen 

Obwohl der Franzoſe es verſtand, ſich ſtetig vor konnte, und ſie drang und ſtrebte darnach, ſein Weib 
den Klippen des Geſetzes zu büten, hätie ihn fein oft zu werden. Auch eine ſtarke Doſis Eitelkeit trug dazu 
genug ſtark an die Grenze des Betruges ftreifendes bei, ihre Leidenſchaft zu dem ſchönen Offizier zu näh⸗ 
Treiben doch längſt außerhalb der Geſellſchaft ſtellenf ren. Sie wußte wenig von den Schmutzgeſchäften 
müfjen. Es war aber bezeichnend für die den Ton ihres Vaters, aber fie merkte ſehr wohl, daß feine ge- 
angebenden Leute jener großen Stadt, in der unſere ſellſchaftliche Stellung nur eine künſtliche war und daß 


Schilderung ſpielt, daß fie Cardac nicht nur in ihren man fie ſelbſt mit eigenthümlichen Blicken betrachtete. 


Reihen du deten, ſondern ihm ſogar eine bevorzugte Das mußte aufoören, ſobald fie die Gattin Reinholds 
Stellung einräumten. Allerdings trug dazu weniger war — und fie ſchwelgte in einſamen Stunden be- 


das Gefühl dee Hochachtung bei, das man dem Aben- reits in dem Gedanken, an feiner Seite von aller Welk 4 


DR; 


teurer zollte, als vielmehr die bitteren Folgerungen der gefeiert und bewundert zu werden. 3 
mannigfachen Verpflichtungen, durch die man ſich an Beeren war ſehr häufig mit der hübſchen, leb⸗ 
Cardac gebunden fühlte. Und Cardac war ſchlau haften kleinen Franzöſin zuſammengekommen; es mochte 
genug, dieſe Verpflichtungen auszunüßen, um ſelne ibm nicht unbekannt fein, daß das junge Mädchen 
Poſttion mebr und mehr zu ſichern und ſich jo feſt ihm warme Sympathien entgegenbrachte — ee war 


inmitten der Geſellſchaft einzubauen, daß ein Sturz dies aber nie Grund für ihn geweſen, fie anders als 


eventuell eine allgemeine Erſchütterung hervorgerufen mit der Courtoiſie eines Gentleman zu behandeln. 
haben würde. Erſt ſeine letzte Unterredung mit dem alten Herrn von 


Cardat wußte, für wen er arbeitete. Sein Kind Cardac rief auch nich Diejer Richtung eine Wandlung 


war ſein Abgott, ſein Idol, ſein Ales — für Re- hervor. 
nee betreg er die Welt und löſchte ren letzten Fun ⸗ 
ken Edelmannsgeſinnung in ſich aus. Un Ren es 
willen hatte er den Rittmeiſter von Beeren an ſich 
gezogen und den Unglücklichen jo in ſeine Netze zu 


U 


(Fortſezung. folgt.) 


Bekanntlich wurde zur Zeit] tement beſchäftigt, ohne jedoch bisher zu einer prakti⸗ 
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beute zu berufen, habe ich wiederum die Ehre, Sie 


Noehre der Kellner W. Saba un als Diener an- 


geſtellt, derſelbe wurde jedoch zu Anfang d. J. ent- 
laſſen, ohne daß er ein anderes Engagement gefunden 
batte. Am 6. Januar kam er in das Handſchuh⸗ 
geſchäft von Karraß und forderte angeblich im Auf- 
trage und für feinen früheren Dienſtherrn 2 Paar 
Handſchuhe, welche ihm auch ausgehändigt wurden. 
Ebenſo verſuchte er unter derſelben Vorſpiegelung bei 
dem Kaufmann Gremlin eine Partie Oberhemden zu 
erſchwindeln, batte damit jedoch nicht den erwünſchten 
Erfolg. Deshalb wegen vollendeten und verſuchten 
Betruges angeklagt, wurde er zu 17 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. 

— Die Ausſtellung der Gewinne der Stettiner 
Kirchenlotterie wird jetzt täglich außerordentlich ſtark 
beſucht und find die Beſucher einig in dem Urtbeil, 
daß die Geſchenke vom kleinſten bis zum größten ganz 
vorzüglich find, und daß man ſolche bier noch bei 
keiner Lotterie in gleicher Güte geſehen habe. Das 
Komitee bat in der That alles daran geſetzt, mit der 
Lotterie Ehre einzulegen, ſelbſt der kleinſte Gewinn 
repräſentirt einen hübſchen Werth und wird den Ge— 
winner erfreuen. Der Loosverkauf iſt in den letzten 
Tagen jo flott geweſen, daß nur noch ein kleiner Vor 
rath an Looſen vorhanden iſt. 

— Der Poſtdampfer „Main“, Kapt. H. 
Hellmers, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 24. Februar von Bremen und am 26. Fe⸗ 
bruar von Southampton abgegangen war, iſt am 9. 
März Morgens wohlbehalten in Newyork ange 
kommen. 

— Dem Gutspächter Friedr. Auguſt Alexander 
Knispel zu Münſterberg, Kreis Naugard, iſt der 
Charakter als Oekonomie Rath verliehen. 

— Der Poſtdampfer „Weſer“, Kapitän H. 
Bruns, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel. 
cher am 20. Februar von Bremen abgegangen war, 
it am 8. März Nachmittags wohlbehalten in New- 
vork angekommen. 

— Ueber die Exzeſſe in Neuſtettin 
geht dem „Berl. Tgbl.“ von dort die nachſtehende 
vom 9. d. M. datirte ausführliche Darſtellung zu: 

Ich war geſtern früh von Konitz nach Neu- 
ſtettin gefahren, um die Stimmung in der vielge⸗ 
nannten Stadt aus eigener Wahrnehmung kennen zu 
lernen und bei der für geſtern Abend erwarteten Heim- 
kehr der Freigeſprochenen gegenwärtig zu ſein. Der 
Bahnhof liegt faſt drei Viertelſtunden vor der Stadt. 
Dort war es öde; das ſtädtiſche Leben pulſirt zu 
ſchwach, um auf ſo weite Entfernungen noch erfenn- 
bar zu wirken. Es iſt eine merkwürdige Stimmung, 
die Einen überkommt, wenn man einen vielgenannten 
Ort zum erſten Male betritt, deſſen Straßen und 
Höuſer, deſſen Firmenſchilder und Perſonen man be⸗ 
reits kennt, ohne je im Orte geweſen zu ſein. Gleich 
in der Nähe des Bahnhofs prangt das Fürmenſchild 
von Paul Ehmke, des rührigen Brodherrn des Zeu⸗ 
gen Buchholz. Sobald die eigentliche Stadt erreicht 
iſt, ſtöäßt man, d. h. Derjenige, der den Kösliner 
und Konitzer Verhandlungen beigewohnt hat, auf eine 
lange Reihe bekannter Namen. Hier iſt der Schnaps 
laden von Freundlich, in welchem Buchholz dem Dob- 
berſtein die Geſchichte von den 10 Thalern erzählte, 
die er mit dem Synagogeanſtecken verdienen könne; 
hier prangen die Schaufenſter des Goldarbeiters Bej- 
ſert, den die Vertheidigung über die Juden Berloques 
interpellirte; dort an der Ecke iſt der Laden des 
Kaufmanns Schulz, der durch einen Blick auf die 
Rathhausuhr zu der Ueberzeugung gelangte, daß Les⸗ 
heim ſchon 10 Minuten vor 11 Uhr Feuer gerufen 
und wenn man gar die Friedrichſtraße entlang 
geht — welche Fülle der „Geſichte“! Pieper und 
Dahlitz begegnen uns und ſehen dem Fremdling miß⸗ 
trauiſch nach; auch an der Behaufung der Frauen 
„mit den Ahnungen“ geht mein Weg vorüber, dann 
am Landrathsamt und an der Pieper⸗Schule und 
endlich an der zwiſchen den Hänſern Friedemann't 
und Jaſſe's gelegenen neuen Synagoge, einem ſtatt⸗ 
lichen Neubau. 

Auffälliges iſt vorerſt nicht wahrzunehmen, wenn 
man nicht die peinliche Prüfung dahin rechnen will, 
die jeder Paſſant mit der Erſcheinung des Fremden 
vornimmt. 

Ueber die Vorgänge am Freitag Abend war 
nicht viel in Erfahrung zu bringen; nach dem Be- 
kanntwerden des freiſprechenden Erkenntniſſes zu aller- 
dinge ſchon ſehr vorgerückter Stunde hatten ja grö- 
ßere Menſchenanſammlungen, namentlich auf dem 
Marktplatze, ſtattgefunden und ein großes Geſchrel 
„Juden raus, ſchlagt die Brandſtifter todt!“ und 
Aehnliches ſich erhoben, aber es kam nicht zu Thät⸗ 
lichktten. Man wußte, oder vermuthete wenigſtens, 
daß die Freigeſprochenen am Sonnabend Abend heim- 
kehren würden, und bis dahin ſollte die Skandal-Luſt 
gebändigt werden. Ob und welche Verabredungen 
getroffen waren, kann ein Uneingeweihter um jo we⸗ 
niger feſtſtellen, als nach der Verſicherung Sachkundi⸗ 
ger in dem im Ganzen 8000 Köpfe zählenden 
Städtchen keine zehn Chriſten aufzutreiben ſind, die 
nicht wüthende Antiſemiten wären. Bezeichnend wa⸗ 
ren auch meine Wahrnehmungen an der Table d'hote, 
während der Hotelier und die Speiſegäſte ſich aus 
ſchließlich in der abfällizſten Kritik des Konitzer Ur⸗ 
theils ergingen. Als es dunkel zu werden anfing, 
begann ein ungewöhnliches Leben auf den Straßen; 
unheimliche Geſtalten mit handfeſten Stöcken erſchie⸗ 
nen zahlreich auf dem Marktplatze; es erſchollen die 
in Neuſtettin gewohnten Hepp-Hepp- und Juden -raus⸗ 
Rufe ; dazwiſchen wurde ein Bischen Wacht am Rhein 
gebrüllt, harmloſe Paſſanten wurden frech beläſtigt. 
Zwei oder drei Poliziſten patroullluten auf dem 
Marktplatze, ohne einzuſchreiten. Plötzlich entſtand ein 
großes Geſchrei; aus einem „Judenhauſe“ ſollen 
Steine auf die unten tobende Menge geworfen wor⸗ 
den ſein. Ein Beweis dafür, daß Juden die Steine 
geworfen, erſchien Nitmandem nöthig; die Fabel 


greifliche Gebrauch beſteht, immer dieſelben Geheim 
agenten an denſelben Ort aufzuſtellen, ſo dürfte ihr 
Inkognito bald ſehr durchſichtig fein. Ob dieſe An- 
ſchläge jetzt, nachdem ſoviel Zeit vergangen iſt, noch 
von irgend welchem Nutzen fein werden, iſt ſehr frag- 
lich. Am 28. Dezember a. St. wurde Sſudeikin 
ermordet und vorgeſtern ſchrieb man im Auelande 
ſchon den 6. März. Es iſt dies der erſte Fall, daß 
die Polizei bei der Fahndung nach politiſchen Ver⸗ 
brechern zu ſolchen Mitteln greift. Jedenfalls iſt es 
unter den obwaltenden Umſtänden ein testimonium 
paupertatis, das fie ihrer eigenen Findigkeit aus⸗ 
ſtellt; anzuerkennen iſt es aber immerhin, daß ſie 
ſchließlich, wenn auch ſpät, zu beſſerer Einſicht gekom⸗ 
men iſt. Nun, die Nibiliften werden wohl mit einer 
Gegendemonſtration nicht lange auf ſich warten laſſen 
und womöglich den Aufenthaltsort des Degajew ſelbſt 
angeben, wenn ſich dieſer in vollkommener Sicherheit 
befinden ſollte, was man wohl beinahe annehmen 
kann. 


Provinzielles. 

Sıertin, 12. März. Der zehnte Provinzial ⸗ 
Landtag von Pommern wurde geſtern Mittag um 12 
Uhr vom Oberpräſidenten Herrn Grafen v. Behr⸗ 
Negendank mit folgender Anſprache eröffnet: 8 

„Meine hochzuverehrenden Herren! Nachdem 
Seine Majeftät der Kaiſer und König geruht haben, 
den Provinzial Landtag der Provinz Pommern auf 


von dieſer Stelle aus aufs Herzlichſte willlommen zu 
heißen. Meine Freude indeſſen, Sie zu begrüßen, 
wird in etwas dadurch gemindert, daß ich kaum hof⸗ 
ſen darf, Sie zu längerer Thätigkeit hier vereinigt zu 
ſehen; denn die Aufgaben, welche Ihrer harren, find 
nicht zahlreich und dürften daher bei der Ihnen bei⸗ 
wohnenden Geſchäftskunde und Arbeitsluſt ſchleunige 
Erledigung finden. Die königliche Staatsregierung 
nimmt Ihre Mitwirkung nur für die Erſatzwahl eines 
Mitgliedes der Kommiſſion für die Angelegenheiten der 
Rentenbank der Provinzen Pommern und Schleswig 
Holſtein und für die Neuwahl der bürgerlichen Mit- 
glieder der Ober⸗Erſatz⸗Kommiſſion für die Jahre 
188486 für die 5., 6. und 7. Infanterie-Bri⸗ 
gade in Anſpruch. Abgeſehel von der Berathung 
einiger Petitionen, wird Sie daher lediglich die Feſt⸗ 
ſtellung des Etats und die Erledigung von Rechnungs- 
ſachen beſchäftigen. Unter den Petitionen befindet ſich 
indeſſen eine, deren wohlwollende Berückſichtigung die 
Staatsregierung mit ganz beſonderem Danke erkennen 
würde, da auf dieſe Weiſe eine für die Provinz hoch⸗ 
wichtige Angelegenheit, welche bereits im vorigen Jahre 
hier zur vorläufigen Beſprechung gelangte, welche aber 
inzwiſchen durch das ihr von allen Seiten entgegen- 
gebrachte rege Intereſſe greifbare Geſtalt gewonnen 
hat, zum völligen Abſchluß gelangen würde. Die Er- 
richtung einer nach dem Muſter von Wilhelmedorf 
zu begründenden Arbeiter-Kolonie für unſere Provinz 
iſt nämlich durch den inzwiſchen ins Leben gerufenen 
pommerſchen Provinzial-Verein zur Bekämpfung der 
Wanderbettelei, durch ein Darlehn aus der Provinzial- 
Hilfskaſſe und durch reiche Spenden von Kreiſen, 
Städten und Privaten ſo weit gefördert, daß ein 
Grundſtück erworben und die Gewinnung eines Haus⸗ 
vaters ins Auge gefaßt werden konnte und das Un⸗ 
ternehmen ſomit, um einer geſicherten Zukunft ent- 
gegenzugehen, nur noch der Bewilligung eines von 
Ihnen zu erbittenden unverzinslichen Darlehns bedarf. 
Indem ich Ihnen daher dieſe Angelegenheit warm ans 
Herz lege und mich der Hoffnung hingebe, daß Ihre 
Beſchlüſſe ein Widerhall der überall in der Provinz 
zu Tage getretenen regen Theilnahme ſein werden, er⸗ 
Märe ich im Namen Seiner Majeſtät des Kaiſers und 
Königs den zehnten Provinzial⸗Landtag der Provinz 
Pommern für eröffnet.“ 

Nachdem Herr Juſtizrath S ch w eiger-Kam- 
min als Alterspräſident ein dreimaliges Hoch auf Se. 
Majeſtat ausgebracht, wurden die vorjährigen Mitglie- 
der des Bureaus, die Herren Landrath a. D. von 
Kölle r-Cantreck als Präſident, Oberbürgermeiſter 
Haken als Vizepräſident, ſowie die Herren von 
Bismard-Kniephoff, Landrath v. Dewitz⸗Dram⸗ 
burg, Bürgermeiſter Pförtner - Dramburg und 
Bürgermeifter Weſtphal Treptow g. T. wieder⸗ 
gewählt. Demnächſt wurde der im Laufe des ver⸗ 
floſſenen Jahres verſtorbenen Mitglieder des Landtages 
gedacht. Den übrigen Theil der Sitzung füllten ge⸗ 
ſchaftliche Gegenſtände aus. 

Steitin, 12. März. Der Kaijer- Geburtstag 
fallt in dieſem Jahre bekanntlich auf einen Sonn⸗ 
abend. Dem Vernehmen nach wird für dieſen Tag 
im ganzen Staate eine allgemeine Dispenjation von 
der Sabbathordnung erfolgen, jo daß auch öffentliche 
Tanzbeluſtigungen bis 2 Uhr Nachts abgehalten wer⸗ 
ven dürfen. 

— In der geſtrigen Sitzung des S höffen- 
gerichte waren nicht weniger als 30 Anklagen 
zur Verhandlung angejept, jedoch bis Nachmittag nach 
2 uhr waren erſt die bis 10 Uhr anberaumten er⸗ 
ledigt und da noch bei den übrigen Anklagen eine 
große Anzahl Zeugen zu vernehmen waren, konnten 
nicht alle anberaumten Termine zu Ende geführt wer⸗ 
den und wurden um 2 uhr alle Verhandlungen, 
welche von 10½ Uhr an angeſetzt waren, ausgeſetzt 
und bie zu einem ſpäteren Termin vertagt. Von den 
geftern verhandelten Anklagen verdienen nur zwei In⸗ 
tereſſe. Die eine war gegen 5 hieſige Bürger wegen 
Spielens in einer verbotenen Lotterie erhoben worden. 
Die Angeklagten hatten geſtändigerweiſe ihr Glück in 
der Gothaer Geld-Lotterie verſucht. Sie hielten dieſe 
Lotterie für eine im preußiſchen Staate genehmigte, 
well auf den Looſen der Vermerk „Staatlich geneh⸗ 
migt“ Rand und dieſelben auch in den Schanfenſtern 
unſerer hieſigen Looshändler zum Verkauf auslagen. 
Segen jeden der Angeklagten wurde auf 3 Mark 
Geldſtraft erkannt, 

Bei einem hieſigen Zahnarzt war im vorigen 


Markt. Einzelne Trupps aus der Menge löſten ſich 
los und marſchirten nach der Mühlenſtraße, in wel⸗ 
cher der Synagogenvorſtand Kaufmann Löwe, der 
aber noch in Konitz war, Wohnung und Laden hat. 
Den letzteren hatte die beſorgte Familie bereits beim 
Dunkelwerden geſchloſſen, ſich auch den Beiſtand eines 
Hauefreundes geſichert. Bald erſchienen einzelne 
Trupps aufgeregten Volkes, Mob und Geſindel aller 
Art vor der Parterrewohnung Löwe's, die Fenſterſchei 
ben wurden, da die Läden innerhalb angebracht ſind, 
eingeworfen oder eingeſchlagen. Dann zogen die Hel⸗ 
den zunächſt wieder ab, kehrten aber bald wieder, fan⸗ 
den tie Hausthüc unverſchloſſen und ſuchten nun in 
die Wohnung zu dringen, in welcher die aus einem 
zehn- und einem neunzehnjährigen Mädchen, einem 
zwölf und einem fünfzehnjährigen Knaben beſtehende 
Familie vor Angſt ſchier verging. Die Korridorthür 
wurde erbrochen, die verbarrikadirte Zimmerthür leiſtete 
Widerſtand. Fünf Mal kam und ging das nieder- 
trächtige Geſindel, jedes Mal die Verſuche, in die 
Wohnung zu dringen, erneuernd und die zum Tode 
geängftigten Frauen und Kinder mit Drohungen und 
Verhöhnungen überhäufend. 

Gegen 259 Fhr fuhr ich nach dem Bahnhof; 
wenige Minuten nach 9 Uhr kam der Konißzer Zug, 
der die Freigeſprochenen und eine Anzahl jüdiſcher 
Zeugen, wie Löwe, Merner, Engel u. ſ. w, außer- 
dem aber auch einen Reiſenden, einen Gutsbefiper, 
brachte. Die ganze Heidemann'ſche Familie, darunter 
auch eine fünfzehnjährige Nichte, beſtieg den Omnibus 
des Hotel Mund, desgleichen der Reiſende und ich, 
und wir ſetzten uns ſo, daß wir Beide die Eckplätze 
an der Thür einnahmen. An den erſten Häuſern der 
eigentlichen Stadt wurde der von hier ab in ſchärf⸗ 
ſtem Trabe fahrende Omnibus bereits von größeren 
Menſchenſchaaren erwartet, die ein ohrenbetäubendes 
Geſchrei: „Juden raus! Brandſtifter raus! Mord⸗ 
brenner raus!“ erhoben. Der Reiſende und ich be⸗ 
rubigten die Mitinſaſſen, und wir hofften, da der 
Wagen en pleine earriere dahinſauſte, glücklich 
durchzukommen. Aber je näher wir dem Marktplatze 
kamen, deſto mehr ſchwoll die Menſchenmenge an, 
deſto wüthender wurde das Geheul Jetzt begannen 
auch Einzelne im Laufſchrüt dem Wagen zu folgen; 
die Zahl derſelben wuchs von Sekunde zu Sekunde, 
ihr Wuthgeheul wurde immer unheimlicher. Der 
Wagen ſauſte durch die Menge, die links und rechts 
ausweichen mußte; aber ſchon hatten zwei Verwegene 
das Trittbrett des Gefährts erreicht und ſchwangen 
ſich auf daſſelbe, ein Dutzend Andere ſuchten ſich an⸗ 
zuklammern; brüllend und Stöcke ſchwingend folgten 
Hunderte im Laufſchritt. Der Schlag wurde aufzu⸗ 
reißen verſucht, der Verſuch aber von meinem Part- 
ner und mir energiſch zurückgewieſen. 


Jetzt war der Marktplatz paſſirt, eine hundert⸗ 
köpfige Menge hatte den Wagen vollſtändig einge⸗ 
ſchloſſen. Noch ein paar Schritt, das Hotel Mund 
war erreicht. Der Wagen hielt. Ungeſtüm wurde 
der Schlag aufgeriſſen und mit dem Wuthgeſchrel: 
„Wo find die Brandſtifter?“ ſuchten die Vorderſten 
in den dunklen Wagen zu dringen, während Dutzende 
mit erhobenen Stöcken und Prügeln unter entſetzlichem 
Geſchrel der Ausſteigenden harrten. Ich betrat zuerſt 
das Trittbrett und ſchrie den Wütherichen entgegen, 
ob Fremde hier immer jo empfangen würden. Die 
Kerle ſtutzten einen Moment, und als nun auch das 
ihnen fremde Geſicht des Reiſenden auftauchte, wichen 
ſie einen Moment zurück und machten Platz, ſo daß 
wir die Freitreppe des Hotels gewinnen konnten. 
Dann aber ſtürzten fie ſich mit doppelter Wuth auf 
den Watzen; die Hotel-Laternen hatten ihnen einige 
Geſichter im Innern deſſelben kenntlich gemacht. 
Einer ſchrie: „Da iſt der Mordbrenner Löwe drin, 
raus mit ihm, ſchlagt ihn todt!“ Bis dahin war vor 
dem Hotel Mund wenigſtens kein Wächter der öffent⸗ 
lichen Ordnung ſichtbar geweſen; jetzt kam gemüch⸗ 
lichen Schrittes ein Gendarm anſpaziert, holte ſich 
den eben in's Innere des Wagens eindringenden Kerl 
heraus und verſuchte, die Anderen mit zütlichen Wor- 
ten abzuwehren, was ihm natürlich nicht gelang. 
Auch die Hünengeftalt des Bürgermeiſters erſchien und 
forderte Löwe auf, hier auszuſteigen; er ſelbſt wollte 
ihn nach Hauſe begleiten. Löwe verweigerte es mit 
dem Hinweis darauf, daß dieſer raſenden Menge ge⸗ 
genüber auch der Schuß des Stadtoberhauptes illuſo⸗ 
riſch ſein würde. Die wild brandende Fluth flieg 
immer höher; der Bürgermeiſter entfernte ſich; der 
Gendarm nahm „auf dem Trittbrett Platz und der 
Wagen verſuchte weiter zu fahren, trozdem hängen 
Dutzende ſich an die Räder und nur mühſam ging 
es vorwärts. In dieſem Moment flogen die erſten 
Steine; klirrend fielen die Fenſterſcheiben des Omni⸗ 
bus, und mit Stöcken und Knütteln ſchlug die neben 
dem Gefährt herraſende Menge blindlings durch die 
Scheiben. Da hielt der Wagen an der Heidemann 
ſchen Wohnung. Der Gendarm deckt den erſten der 
Ausſteigenden, Löwe, ſo gut es geht; er vermag ins 
Haus zu entwiſchen. Der zweite aber, der alte ge- 
brechliche Heidemann, bei dem es mit dem Ausſteigen 
ſehr langſam geht, wird, troßdem die raſch zuſprin⸗ 
genden männlichen Angehörigen ihn zu decken und der 
Gendarm die Wütheriche abzuwehren ſucht, von einem 
derben Stockſchlag über den Kopf hart an der Schwelle 
feines Hauſes getroffen und verliert ſofort das Be⸗ 
wußtſein. Die Frauen kamen ohne ernſtere Ver⸗ 
letzungen ins Haus. Sobald aber die Hausthür ſich 
hinter den Entkommenen geſchloſſen hatte, erwachte dit 
Wuth von Neuem, und da die Hausthür zum Ein⸗ 
ſchlagen zu ſtark ſchtlen, wendete ſich das Geſindel 
nach dem rückwärtigen Eingang, den Zaun und eine 


Stallthür demolirend, und jo. gelangten ſie ſchließlich 


in Hofraum und Vorſlur. Inzwiſchen war der alte 
Heidemann mühſam zum Bewußtſein zurückgebracht 
worden, und als die von rückwärts einbrechenden 
Wütheriche ſchon ganz nahe waren, entfloh die ganze 


wurde mit dem ſchmückenden Beiwerk verſehen, daß] Familie nebſt dem Kaufmann Löwe in dit Wohnung 
ein Stein „beinahe“ den Bürgermeister getroffen hatte, des auch als Zeugen beim Prozeſſe bekannten Rentiers 
und alsbald erfüllte ein Wuth- und Rachegebeul den] Strvent, wo fie Unterkunft und Sicherhrit fanden. 


Aus Wuth darüber, daß ihm die Heidemann's ent⸗ 
gangen, rächte ſich der Mob an der Wohnung, die 
er, ſoweit als möglich, demolirte. Der letzte Omni⸗ 
busgaſt, der jüdiſche Klempner Merner, wurde beim 
Ausſteigen derartig zugerichtet, daß er für längere Zeit 
arbeitsunfähig iſt. 

Der ältere Lesheim hatte ſich am Bahnhofe nicht 
der großen Maſſe angeſchloſſen, ſondern gänzlich ver⸗ 
mummt auf dem Bock des Omnibus des Hotel Mar- 
tiny zum Kutſcher geſetzt, wo ihn ſchwerlich Jemand 
vermuthete. Wahrend nun der Mob dem Omnibus 
des Hotel Mund nachrannte, ſtieg Lesheim raſch ab 
und flüchtete in ein Seitengäßchen zu einem Bekann⸗ 
ten, bei dem er die Nacht verbrachte. Hingegen wurde 
eine aus dem oben genannten Omnibus ſteigendt 
Maske — bei Martiny war Maskenball — 
Lesheim gehalten und windelweich geſchlagen, ehe det 
Beklagenswerthe den fatalen Irrthum aufklären 
konnte. In Lesheim's Wohnung wurden, wie über- 
haupt in den meiſten von Juden bewohnten Häu⸗ 
ſern, die Fenſter eingeworfen und alles Erreichbar 
demolirt. 

Nachdem die Freigeſprochenen und deren Ber- 
wandte gründlich „verſorgt“ waren, kamen andere jü⸗ 
diſche Zeugen an die Reihe. Der Mob wollte aller 
Orten »twas zu thun haben und kühlte jo ſein Müth⸗ 
chen z. B. beim Kaufmann Lehmann in der Preuß⸗ 
ſchen Straße, deſſen Läden erbrochen und deſſen Fen⸗ 
ſter eingeworfen wurden. Ein Steinwurf verletzte den 
Lehm un am Auge. Bei Freundlich, vir-ä-vis von 
Lehmann, wurden gleichfalls die Fenſterläden erbrochen 
und ſchwere Steine durch die Scheiben ins Innere 
des Zimmers ge vorfen. Dabei erlitt Lehmann eine 
ſchwere Verletzung. Der jüdiſche Arzt De Finder, 
der mit ſeiner ganzen Familie zu einem benachbarten, 
mehr Sicherheit bietenden Hauſe geflüchtet war, wurde 
von zwei obrigkeitlichen Schußperſonen, einem Amts⸗ 
richter und einem Aſſeſſor zum Verbinden des Freund- 
lich, deſſen Kopfwunde genäht werden mußte, geholt. 
Bei Roſenberg in der Königſtraße verſuchte die anti» 
ſemitiſche Meute ins Komtoir zu dringen und warf, 
da ihr das nicht gelang, alle Fenſter ein. Landrath 
v. Bonin hat, wie verlautet, kurz vor 1 Uhr den 
Synagegenvorſteher Löwe von Sieveſts, wohin er ge- 
flüchtet, abgeholt und auf Umwegen in feine (Löwe's) 
Behauſung begleitet, Gegen 2 uhr wurve es auf 
den Straßen ruhig. 

Neuſteitin, 11. März. Ein Militärkommando 
und der Regierungspräfident Graf Clairon d'Hauſſon⸗ 
ville find geſtern Abend hier eingetroffen. Es herrſcht 
vollkommene Ruhe, auch während der vorigen Nacht. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Räuber.“ Trauerſpiel in 5 Akten. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 11. Marz. Faſt alle Journale ſpre⸗ 
chen, ſich beifällig über das geſtern von der Kammer 
abgegebene Votum bezüglich Erböhung der Le . 
hälter aus und bezeichnen daſſelbe ale In m Att fton 
männiſcher Kiugbeit, durch welchen die Stellung des 
Miniſteriums befeftigt werde. [ng 

Prinz Napoleon äußerte geflern bei dem Em⸗ 
pfang der Journaliſten der bonapas tiſtiſch-reviſtoniſt⸗ 
ſchen Partei, es müſſe Alles vor der Nothwendigkelt 
zurücktreten, dem Volke das Beflimmungsrecht wieder⸗ 
zugeben, denn dieſes allein ſei unſer Heir und babe 
das Recht, die Entſcheidung zu treffen. Der Prinz 
fügte hinzu: ich beſitze nicht Gold wie die Prinzen 
von Orleans, ſondern bin arm, und ich bin ſtolz 
hierauf, aber ich habe die volle Achtung vor der Sou⸗ 
veränetät des Volkes und den feften Entſchluß mit 
Entſchiedenheit alle diejenigen za bekämpfen, welche 
verſuchen ſollten, dieſe Rechte des Volkes an ſich zu 
reißen. 

Rom 10. März. In der Deputirtenkammer 
weigerte fi der Präſident unter Berufung auf die 
Geſchäftsordnung, dem Deputirten Farina das Wort 
iu ertheilen. Die Kammer ertheilie Letzterem jedoch 
auf eine bezügliche Anfrage das Wort, weshalb der 
Präſident ſein Amt niederzulegen btabſichtigt. 

Petersburg 11. März. Wie der „Regie 
rungsanzeiger“ meldet, wurde dem Kaiſer A exander 
bei ſeinem Geburtstage vom deutſchen Botſchafter von 
Schweini ein eigenhändiges Gratulationsjchreiben des 
Kaiſers Wilhelm überreicht. — Der Admiral Leſſowely 
iſt geſtern geſtorben. 

Belgrad 11. März. Der König hat dem 
Könige von Balern für den ihm verliehenen Huber⸗ 
tus-Orden ſeinen Dank ausgeſprochen und demſelben 
die Inſignien des Groffreuzes des Weißes Mpler- 
Ordens überſandt. ee 

London 11. Marz. Bei der Berathung über 
den Nachtragskredit für Egypten wurde im Unterhaus 
das Amendement Labouchere's, betreffend die Ermäßi- 
gung des Kredits, mit 178 gegen 13 Stimmen ab- 
gelehnt. Von Lord Hartington wurde bei der bezüg 
lichen Debatte darauf hingewieſen, daß es ſchließlich 
nothwendig werden dürfte, eine Modifizirung des &- 
quldationsgeſetzes vorzuſchlagen, dieſe Frage könne in⸗ 
deß nur in der gehörigen Weiſe und in Uebezeinſtim⸗ 
mung mit den europälſchen Mächten aufgeworfen wer⸗ 
den, werde auch erhebliche Zeit in Anſpruch nehmen 
und ſehr viele Verhandlungen erfordern. Von der 
Reglerung eine Erklärung darüber zu verlangen, wit 
die Streitkräfte zum Schutze der Häfen an der Küſte 
des Rothen Meeres gebildet werden ſollten, ſei ver⸗ 
früht, ſchon jetzt aber könne die Regierung erklären, 
daß die Häfen durch eine ziviliſtrte Macht geſchüßt 
werden müßten. Von der See, Zebehr Paſcha zum 
Gouverneur von Khartum zu ernennen, ſei Niemand 
mehr überrascht werden als die Regierung, fie habe 
von General Gordon ausführliche Erklarungen dar⸗ 
über verlangt und werde nach deren Eingang Ihre 
entſchließungen faſſen und dem Haufe mittheilen. Es 
würde wünſchenswerth erſcheinen, lieber General Gor- 
don noch länger in Khartum zu belaſſen, als Zebehr 
Vaſcha zu deſſen Nachfolger zu ernennen. 


